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FWle inaiches Ungemach ſetzt unſern

gen zur DSo bald man aber uns nur hat ins Grab getragen.

So gleich verſchwindt die Noth  wir wiſſen nichts von Plage

Beſonders Glaubige die üren Hehland ſiebetn.
Val lerDie wollen lieber ne Jhin piſtandug ſrhnS

L

Sie gehn durch dife Thur u Sultmis Freuden ein.
Sie ſcheuen nicht dennoyner fan ue nicht vecrubeut

Sie wiſſen, daß die Welt mit ihrer Luſt und Wonne
Verganglich, eitel iſt. Aygt aberhre Sonuene

ĩJ TrsGewiß, die SELJGE hat ihren Theil geſchmecket,
Sie wuſte, was die Welt fur bittre Salſen aiebt,

Bald hat Sie hier und dort ein UnalucksFall erſchrecket,
Bald ſonſt ein fruher Tod der Zhrigen betrubt; J

Jetzt hat Sie mancher Schmertz zweh Monath lang gedrucket
Sie fand kein Labſal mehr; damiut Sie ſich erquicket.



Jedoch Sie war gewohnt, dem Hochiten ſtill zu halten
Sie trug denherben Schmerts Wir hoffte mit Gedult,

Sie ließ die treue Hand des lirbſten Vaters walten
Und endlich zahlte Sie auch der Natur die Schuld.

Des Schopffers weiſer Rath gad dutch rin ſerlig ſcheiden
Der Kranckheit Maaß und Ziel/ die Eudſchaft ihrem Leiden,

80Zwar die ein ſolcher Jall, ein harter Riß bettoffen
Die mochten freylich wohl in Thrauen faſt zergehn,

Des Hauſes Zierde fehlt, was ſollen ſie nun hoffen?
Das rreue Mutter Hertz muß auf der Bahre ſtehn:

Was wahte Liebe knupft, laßt ſich gar ſchwerlich trennen,
Seym Jode lexnt man erſt, was man grhabt erkennen.

Allein, Betrüthteſtt, bedeucket in der Stiller48

Von wem EllCh dieſes Leid Aig Trauren zugeſchickt?n
at

Es iſt ja GOttts Rath, ſein heilger Vater-Wille,
Der ſeine Kinder pruft. nicht aber unterdruckt.

Seyd, gleich der SEELJGEN, fein ruthig und aelaſfrni
So wird des Troſtes Kraft das matte hertz um aſſen.

Die liebſte Mutter lebt in unſerm Angedencken, (chlecht,
Sit war ein Tugend Bild, ein Muſter furz Ge—

Drünw'd  deſ Ruhm in E ßt und Marmerſuckn
ir man ien rzt oeeWas Danck und Liebr jellt/ gebuhret JONR mit Recht.

J Weinen, ĩHemmt nun der Thrauen Fluth, und horet au mit
GoOtt laßt zu ſeiner Zeit die Sonug wieder ſcheinen

Diclet ſette mit betrubter Feder aus obliegenter Schuldigkeit,

C. A. G.
ESo ſammlet GOtt in ſeme Scheuren ein!

Er nimmt ſich nicht die ſchlechten Garben.
Waunn MNeuſchen in der Erntt fleißig ſeyn,

Wie ſolte GOtt iin Himinel darben?
Sein Haus iſt lediglich darum erbaut.

Es bltibt nicht irer, iſt ncht zu eugt.
Wohl dem, der ſolches ſelbſt mit Augen ſchaut!

Jn GOttes Scheuren iſt Geprauge.



Betruht uns alſo gleich Jod und Verluſt;
So trauren wir:dom chtiwir Hthden.

Denn iſt uns ſolche Seligkeit. bewuſt; nn
So ſehnen wir uns nicht nach Leiden

Das doch in dieſer Welt:das beſtebleibtrn
Wii eylen lieber ſelbſt von hiunen. an n22

2*Und was uns hier in Furcht und Schrecken treiht

Das labet dorten unſre Sinnen.
Holches ſchrieb zum Anbentken derr Wehlſeligen en

mitbetrubter Vettet:
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ugyeibe lieber gar zuruce, Jammervolle Trauer-Poſt!

Vor nicht gar zu langer geit ward die Richterin grbbhhren
Weiche ſich ihr Lebelang Recht und Gutes auserkohreu
Und dem Hochſten gern aewiget; wie Er Jhr gewincket hat.Ra

Denn ſein weiſes Wort ſein Wille inachten Jhr Begehren ſatt.
Sie ward rine Fingerin weil Sie GOttes Fmgerehrte,
Und man ſahe gantz vergugt wie Sie ſeinen Ruhmvermehrte;
Jetzund aber weiſt ſein Finger ihren Leib ins Grab hinein,
Und die Rechtserfahrne Seele zu dem Himmels Richtertin.
Findet nun die Klage ſtatt, vder ſoll man ſich erfreurn?
Freylich mußuns in der Welteine ſolche Seele reuen;
Aber wenn wir ſie bedencken, fallet alles Zrauren hiin.
Hier betrubte Sie der Richter: dorten iſt Sie Richtekin
Unter ſeiner CreutzesLaſt hat Sie manchen Schwriß geſchwitzet,

Jetzund iſt Sie gnug ergotzt, da Sie mit auf Stuhlen ſitzet
4Sb viel ſchrieh bie eilferkige Jeder eints mitbe-

ptie ruhteh tetters
2

o ô e

u Ê Ê  n nrve. α Aö— it

n

S J

II

eeDoeoeee
—Sa——

12 eteternn bane d De Aneol. St.1 J.

e.—»e—
e5

Juet-a. ht üeeJ

Aae 1 tih D
i4*ül J J .4EI 124 Ê 20 illuli 52

2 aln 2. irrtea 24? 1 n nul 4

v9








	Die Werthe Fingerin muß noch zu früh erblassen; damit sich nun dabey die Hinterbliebne fassen, hat unsre Freundschaffts-Pflicht Dis Denckmahl aufgericht, Anno 1724. d. 7. Augusti
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